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	Da sprachen sie zu ihm: Was tust du für ein Zeichen, damit wir sehen und dir glauben? Was für ein Werk tust du? 31 Unsre Väter haben in der Wüste das Manna gegessen, wie geschrieben steht (Psalm 78,24): »Er gab ihnen Brot vom Himmel zu essen.« 32 Da sprach Jesus zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Nicht Mose hat euch das Brot vom Himmel gegeben, sondern mein Vater gibt euch das wahre Brot vom Himmel. 33 Denn Gottes Brot ist das, das vom Himmel kommt und gibt der Welt das Leben. 34 Da sprachen sie zu ihm: Herr, gib uns allezeit solches Brot. 35 Jesus aber sprach zu ihnen: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten.


Sehen und dann glauben?

Dieses altbekannte Problem ist die Spannung zwischen „Glauben und Sehen“, die Spannung zwischen dem „Fürwahrhalten“ und dem „konkreten  Beweisen“. Die Spannung heißt nicht in jedem Fall „Glauben oder Nichtglauben“. Die Spannung heißt auch nicht in jedem Fall „Glauben oder Zweifel“. Es gibt auch die Spannung zwischen „Glaubenwollen und Sehenwollen“. Nicht als Gegensatz. Was tust du für ein Zeichen, damit wir sehen und dir glauben? So sprechen Menschen, die echt glauben wollen, aber die auch sehen wollen. Nur ein Zeichen, nur ein einziges beweiskräftiges Zeichen. Es würde dann viel leichter fallen, an Jesus zu glauben, dass er vom Himmel gekommen ist. Kommt uns das nicht bekannt vor? 

Ich erinnere daran, dass der Jünger Thomas kein Ungläubiger war, aber er war einer, der gern glauben und sehen wollte, was die anderen Jünger erzählten. Er wollte doch auch glauben, dass Jesus auferstanden ist und ihn sehen. Er wollte Beweise, so wie uns manchmal Kinder und Enkel nerven können: Warum? Wieso? Weshalb? Alles soll erklärt und verstanden werden. 

Zeichen sehen

Auch gläubige Menschen wollen Zeichen sehen und Bestätigungen haben. Wen von uns verlangt es nicht nach Gewissheit, zu wissen, ob es recht ist, was ich glaube? Ob es stimmt, was ich von Gott sage? Ob ich richtig liege, wenn ich Jesus nachfolge? Beides bietet uns Jesus an, wenn er sagt: 1.Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern; 2. wer an mich glaubt, den wird niemals mehr dürsten. Da ist zuerst die Einladung, zu Jesus zu kommen: Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern. Er kann es deshalb sagen, weil er das Brot ist, das vom Himmel gekommen war. V.35.
Manna und Aarons Stab als Zeichen

Diese Anspielung haben die Zeitgenossen Jesu gut verstanden. Sie wussten aus der Überlieferung, dass Gott 40 Jahre lang das Volk Israel in der Wüste mit Manna versorgt hatte. Zum Beweis für die nachfolgenden Generationen hat Mose einen goldenen Krug mit eben diesem Manna gefüllt und ihn im Allerheiligsten in der Bundeslade verwahrt. Wenn das Volk mit der Stiftshütte weiter zog, dann ging ihnen die Bundeslade voran. Das war das Zeichen der Gegenwart Gottes für sie und die anderen Völker. Und in der Bundeslade lag als deutliches Zeichen für die Ungehorsamen und Aufrührer jener grünende Stab Aarons, der blühte und Mandeln trug. Er war das Zeichen dafür, dass der Stamm Levi und die Sippe Aarons von Gott zur Priesterschaft berufen waren. (4. Mose 17)
Die Gebote als Zeichen
Und in der Bundeslade lagen noch die steinernen Gebotstafeln, ein Zeichen des Bundes zwischen Gott und seinem auserwählten Volk Israel. Sie sollten seine Gebote halten, was sie aber letztlich nicht schafften. Den Deckel mit den beiden Cheruben, der auf der Lade war, nannte man „Gnadenthron“. Sinnbildlich bedeutet das: Das Gesetz deckt auf, die Gnade deckt zu. Gott sprach sein Urteil über die Sünder aus dem Gesetz, aber die Vergebung und Erlösung gewährte er von seinem Gnadenthron aus. (2. Mose 25 und 26) Ein Zeichen für den gnädigen und barmherzigen Gott. 

Das neue Zeichen
Jener Krug mit dem Manna war ein Zeichen für die wunderbare Versorgung des Volkes Israel während der Wüstenwanderung. Die Zeitgenossen Jesu wussten das noch, obwohl weder die Bundeslade noch ihr Inhalt erhalten geblieben waren. Aber diese Zeichen waren bestätigt worden, wurden tradiert und überliefert und dienten immer noch als Hinweise auf das gnädige Handeln Gottes. 

Die Beweisstücke waren nicht mehr vorhanden, aber der gnädige Gott war noch da. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Nicht Mose hat euch das Brot vom Himmel gegeben, sondern mein Vater gibt euch das wahre Brot vom Himmel. Denn Gottes Brot ist das, das vom Himmel kommt und gibt der Welt das Leben. Jenes Brot, das Manna, garantierte dem Volk das physische Überleben, so dass sie ins verheißene Land Kanaan gelangen konnten. Aber nun gibt es mit Jesus ein neues Brot, das auch vom Himmel gekommen ist und nun aber der ganzen Welt das Leben gibt. 

Wie schwer kann es unter Umständen sein, ein Zeichen richtig zu deuten. Es ist nicht immer leicht einem Zeichen zu folgen, denn das Zeichen an sich ist noch nicht das Ziel. Das Zeichen an sich ist noch nicht einmal der Weg. Darum macht es nun Jesus für seine Zuhörer ganz konkret und sagt: Ich bin das Brot des Lebens! Ob es jetzt leichter ist zu glauben? Oder vielleicht noch viel schwerer?

Jesus sprach davon, dass jeder, der zu ihm kommen wird, nicht hungern und dürsten wird. Darum gilt auch heute jedem diese Einladung zu Jesus zu kommen und satt zu werden. Das Sattwerden an Jesus sieht dann so aus, dass jeder, der gekommen ist, durch den Heiligen Geist die Gewissheit seiner Erlösung erhält, dazu auch die Gewissheit der Vergebung aller Schuld aus der Vergangenheit und sei sie noch so groß und noch so viel. Und jeder, der kommt, erhält die Gewissheit, dass er von der Sünde befreit ist. Nichts kann ihn mehr festhalten oder niederdrücken: Keine Sucht mehr, kein Leiden mehr, kein Tod mehr. 

Und doch kommt auch im Leben von gläubigen Menschen immer wieder der Durst des Lebens auf. Wie sagte Jesus? Wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten. Wie oft habe ich schon gedacht: „Jetzt möchte ich einmal etwas trinken und dann nie mehr Durst haben müssen!“ Im wirklichen Leben wird es wohl nie so weit kommen, selbst wenn es die Werbung verspricht. Wer von diesem Wasser trinken wird, der wird wieder Durst haben, das hat Jesus schon der Samariterin am Jakobsbrunnen gesagt. Joh.4. Nun müssen wir diese Aussage ins Geistliche übertragen und dann bedeutet es: So wie Jesus die Fernen und Ungläubigen eingeladen hat, auch zu ihm zu kommen, um satt und neu zu werden, so lädt er auch alle Nahen und Gläubigen ein, an ihn zu glauben, um für immer den Lebensdurst zu stillen. 

Wegzeichen erbitten

Gerade die gläubigen Menschen fragen: Was ist denn dein Wille, Gott? Wie soll ich mich denn verhalten? Ist es recht so, wie ich lebe? Wie ich glaube? Gib mir doch ein Zeichen, dass ich sehe und glaube! Ich will versuchen dies mit zwei Beispielen zu illustrieren:

B1) Ich sollte einmal eine Entscheidung treffen und wusste nicht wie. Ich wusste nur, dass ich den Willen Gottes tun wollte, aber was war der Wille Gottes? Ich hatte zwei Möglichkeiten, aber ich fand zu keiner Entscheidung. Schließlich warf ich eine 5-Mark-Münze: Adler oder Zahl? Aber die Münze blieb auf der Kante stehen. Darum notierte ich, was der Adler und was die Zahl sein sollte. Ich warf die Münze ein zweites Mal in die Höhe und sie blieb wieder auf der Kante stehen. Es ging mir eiskalt den Rücken hinunter. Seitdem weiß ich, dass jede Münze nicht zwei, sondern drei Seiten hat. Wie es mit meinem Problem weiter ging, weiß ich nicht mehr. Ich lernte aber sehr deutlich, dass man niemals ein Zeichen herbeizwingen kann. Aber ich habe die Führung Gottes erfahren, so dass ich innerlich ruhig sein konnte. Ich hätte zwar gern sicher gewusst und ein Zeichen gesehen, aber es sollte anders gehen. Ich konnte auch ohne Zeichen glauben und richtig handeln.

B2) Vor ein paar Jahren kam es bei den Para-Olympics in den USA beim Lauf der 400m-Herren zu einem dramatischen Zwischenfall. Die Para-Olympics sind die sportlichen Spiele für Behinderte und Rollstuhlfahrer. Also der 400m-Endlauf der Behinderten: Einer mit einer Beinprothese, ein anderer ohne Arme oder was auch immer die verschiedenen Behinderungen waren. Kurz vor dem Ziel stürzte der Schnellste, den man schon als Sieger bejubelte. Da griff der nächste Läufer nach ihm und zog ihn hoch. Auch die anderen Behinderten kamen herzu und halfen ihm auf. Dann zogen sie alle acht miteinander, die Hände über die Schultern gelegt, im Ziel ein. Das war ein herzerweichendes Schauspiel. Diese Szene wurde in der ganzen Welt gezeigt als Zeichen von wahrem Sportsgeist und einem echtem Miteinander. Ein Zeichen für die Welt, dass es auch so gehen kann: Miteinander und gemeinsam. Keine Karrieresucht und kein Egoismus, sondern ein brüderliches Miteinander und eine herzliche Gemeinschaft. 

Unsere Welt braucht solche Zeichen.
Die Menschen wollen sich orientieren können. Und was tut Jesus für ein Zeichen? Das „Brot-Zeichen“ hatte er ihnen, den 5.000 hungernden Fans, ja am Vortag schon gegeben. Aber das hatten sie nicht als solches erkannt. Schade eigentlich. Was soll denn Jesus noch tun? 
Sie wollten ihn zum Brotkönig machen. An so etwas hätten sie Interesse gehabt, aber das war nicht sein Ziel. Das wäre kein gutes Zeichen gewesen: „Unser tägliches Brot“ ohne dafür zu arbeiten, das befriedigt doch nicht. Es macht vielleicht satt, aber nicht zufrieden. Wie in unserer Überflussgesellschaft: Die Menschen haben alles, um satt zu werden, aber sie sind nicht glücklich. Die Sozialhilfe versorgt auch die „Schlusslichter“ der Gesellschaft, aber sie sind nicht wirklich zufrieden. Es gehört mehr zum Leben als nur Wasser und Brot. Es gehört auch das „Brot des Lebens“ dazu. Und das „Wasser des Lebens“. Und das haben wir nur in Jesus.

Was für ein Werk tust du?
So fragten sie Jesus. Er konnte auf sich verweisen, dass er das Lebensbrot ist und dass er jedem den Hunger stillt, der zu ihm kommt. Sie konnten ihn beobachten. Wer wollte, konnte mit ihm gehen, sehen und glauben. Sie alle hätten mit ihm gehen können bis zu dem Ort, wo er sein Leben hingab. Das war der Höhepunkt seines Lebenswerkes: Der Stellvertretertod am Kreuz.

Aber sie waren nicht mitgegangen. Selbst die Jünger verließen ihn und schauten nur aus der Distanz zu, was man mit Jesus anstellen würde. Und immer noch lädt er ein, zu ihm zu kommen, damit der Hunger nach dem Leben gestillt werden kann. Wer an ihn glaubt, hat das Leben! Immer noch lädt er ein, an ihn zu glauben, auch wenn es manchmal schwer fällt, wenn es kein Zeichen gibt oder wenn die Zeichen irritieren, wenn ich mir ein ganz anderes Zeichen vorgestellt habe. So wie die beiden Emmaus-Jünger sagten, dass Jesus gestorben sei und sie hatten gedacht, er würde Israel erlösen. Luk.24. Sie haben lange das Zeichen nicht verstanden, nicht für sich persönlich, nicht für Israel und schon gar nicht für die ganze Welt. 

Manchmal schenkt uns Gott eindeutige Zeichen, nach denen wir uns richten können. Wir dürfen auch um solche Zeichen bitten.

Manchmal schenkt Gott Zeichen, die wir aber kaum verstehen. Oft erst hintennach. Man muss geübt sein, Zeichen zu verstehen.

Manchmal gibt Gott aber auch kein Zeichen. Ich muss meinen Verstand einsetzen und Rat einholen. 
Manchmal will Gott nur, dass wir glauben und vertrauen, ohne zu sehen und zu verstehen. Denn: Selig sind, die nicht sehen und doch glauben! Joh.20,29.

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.248]
